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Rama kommt auf die Welt 
Die prächtige Stadt Ayodhya liegt an dem großen indischen Fluss 
Gangara. Hier gibt es alles, was man sich nur wünschen kann: 
wunderschöne Paläste, breite Straßen, mutige Helden, hübsche 
Gärten und viele Seen. Überall sieht man fröhliche Menschen bei 
Tanz und Musik. Ayodhya ist eine reiche Stadt. Hier herrscht der 
gute und gerechte König Dasharatha. Er beschützt und bewacht 
die Stadt. Sein Volk ist zufrieden und glücklich. Viele Kinder 
werden hier geboren. Armut ist in Ayodhya nicht bekannt.  
Jede Familie hat Kühe, Pferde, Gold und Getreide. Alle sind gut 
und sauber angezogen. Niemand ist treulos oder unfreundlich. 
Man hört keine Lüge. Niemand lebt vom Reichtum anderer. 

König Dasharatha ist schon alt, mehr als Sechzigtausend Jahre.  
Und doch hat er nur eine Tochter. Söhne hat er keine. Es gibt also 
keinen Thronfolger. Eines Tages ruft er die königlichen Priester 
und sagt: „Trefft alle Vorbereitungen für ein Pferdeopfer.  
Ich werde den Gott Indra um Söhne bitten.“

Die Priester suchen ein geeignetes Pferd. Sie warten bis die 
Sterne günstig stehen. Dann zünden sie ein heiliges Feuer an und 
singen: „Indra, Gott des Himmels und des Regenbogens, komm.“

Der Gott Indra aber seufzt. Seit vielen Jahren kämpft er schon 
gegen den zehnköpfigen Dämonenkönig Ravana. Sein Himmel ist 
zerstört, alles ist unter Ruß und Asche begraben. Überall liegen 
tote Halbgötter und Dämonen. Der Fluss des Jenseits ist voll Blut. 
Indras Augen sind voller Tränen. Er ist müde und erschöpft.

Indra eilt zu Brahma, dem Schöpfer von Himmel und Erde,  
der auf seinem Lotosthron schwebt. Indra ruft:  
„Ravana hat meine Himmel zerstört und du bist schuld.  
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Wegen dir kann kein Gott oder Halbgott Ravana besiegen.  
Du hast ihn stärker gemacht, als jeden von uns. Und jetzt soll ich 
mich auch noch um König Dasharatha kümmern. Er will Söhne.  
Er hatte doch genug Zeit gehabt. Ich kann nicht mehr. Ich bin  
am Ende.“

Brahma antwortet: „Indra, nimm Dasharathas Opfer an.  
Ich kümmere mich um alles weitere. König Dasharatha soll seine 
Söhne bekommen. Aber kämpfe nicht weiter gegen Ravana. Es ist 
sinnlos. Du weißt ja selbst, nur Menschen können ihn besiegen. 
Götter und Halbgötter sind machtlos gegen ihn. Aber nun beeile 
dich, die königlichen Priester rufen schon nach dir.“

Die Priester gießen gerade heiliges Öl ins Feuer. Die Flammen 
tanzen hoch in die Nacht. Plötzlich steigt aus dem Feuer eine 
riesige Gestalt und reicht dem König Dasharatha eine goldene 
Schale und ruft: „Höre, Indra, der Gott des Himmels, akzeptiert 
dein Opfer. Ich bin ein Bote des Himmels und bringe dir in  
dieser Schale den Nektar. Gib deinen drei Frauen davon zu 
trinken. Dann werden sie Söhne bekommen.“

Der König ist überglücklich. Am Abend geht er zu seinen Frauen. 
Seiner ersten Frau, Kausalya, reicht er die goldene Schale und 
sagt: „Nimm diesen Nektar und trink davon.“  
Der König gibt ihr die Hälfte vom Nektar. 
Danach geht er zu seiner zweiten Frau, Sumitra. Auch ihr gibt er 
vom Nektar zu trinken. 
Seiner jüngsten Frau, Kaikeyi, gibt er schließlich die Hälfte von 
dem, was Sumitra übrig gelassen hat. Es bleibt noch etwas übrig. 
Der König geht noch einmal zu Sumitra und gibt ihr auch noch 
den kleinen Rest zu trinken.

Elf Monate später bekommt Kausalya einen Sohn. Er heißt Rama. 
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Die zweite Frau des Königs, Sumitra, hatte zweimal vom Nektar 
getrunken. Sie bekommt Zwillinge: Lakshmana und Shatrughna. 
Die jüngste Frau des Königs, Kaikeyi, bekommt Bharata. 

Rama hat grüne Augen und eine grüne glatte Haut.  
Kein Staubkörnchen bleibt an ihm hängen. Schon als Kind ist 
er stärker als die Sonne und er geht wie ein Löwe. Er kann 
am besten von allen die Elefanten führen. Er ist Meister im 
Bogenschießen. Er ist die größte Freude seines Vaters.  
Sein Name bedeutet‚ Entzücken der Welt.

Auch Lakshmana ist ein stattlicher und prächtiger Sohn.  
Er hat goldene Haut, blaue Augen und sein Haar ist goldbraun. 
Sein Name bedeutet: Der Vielversprechende.  
Rama und Lakshmana sind unzertrennlich.

Bharata hat rote Haut und rote Haare. Sein Zwillingsbruder 
Shatrughna hat blaue Haut, schwarze Haare und dunkle Augen. 
Bharata und Shatrughna sind immer zusammen.  
Bharata bedeutet: Beschützer.  
Shatrughna bedeutet: Bezwinger der Feinde.

Immer wieder erheben die Musiker ihre Instrumente.  
Blumen regnen vom Himmel. Die Menschen in Ayodhya feiern 
ein fröhliches Fest, und dann noch eines und noch eines,  
und immer so weiter.

Der Einsiedler
Eines Tages kommt ein Einsiedler in die Stadt. König Dasharatha 
freut sich über sein Kommen. Er begrüßt ihn freundlich und fragt: 
„Warum bist du gekommen? Was immer du dir wünschst.  
Ich erfülle es dir.“
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Der Einsiedler sagt: „König, dein Wohlwollen ehrt dich. So höre 
mich an. Ich lebe im Wald. Seit vielen Tagen möchte ich den 
Göttern ein Opfer bringen. Aber der Wald ist ein Ort des Bösen. 
Ravanas Dämonen treiben dort ihr Unwesen. Immer wieder 
kommen sie und werfen rohes Fleisch auf den Altar und schütten 
Blut darüber. Sie zerstören all meine Opfergaben. Deshalb bin ich 
hier. Ich bitte dich um deinen Sohn Rama. Er kann die Dämonen 
besiegen. Gib mir deinen Sohn, großer König, und lass ihn mit mir 
gehen. Seinen ruhmvollen Namen mache ich in der ganzen Welt 
bekannt.“

Der unglückliche König sagt: „Mein Sohn ist fast noch ein Kind. 
So lange musste ich auf ihn warten und nun willst du ihn mir 
wegnehmen? Die Dämonen haben gewaltige Kräfte. Wie soll 
Rama sie besiegen? Wo sind die allmächtigen Götter?  
Sie können dich beschützen.“

Der Einsiedler aber antwortet: „Gegen Ravana und seine 
Dämonen können die Götter nichts machen. Du weißt, Ravana 
hat zehn Köpfe und zwanzig Arme. Sein ganzer Körper ist 
schwarz. Er sieht schrecklich aus mit seinen riesigen Zähnen. 
Seine zwanzig Augen sind rot wie Feuer. 

Du weißt mein König, Ravana wollte schon immer unbesiegbar 
sein. Deshalb brachte er vor langer Zeit Brahma, dem Schöpfer 
der Welt, ein Opfer. Ravana schnitt nacheinander seine Köpfe ab 
und warf sie ins heilige Feuer. 

Als er sich den letzten Kopf abschneiden wollte, kam Brahma und 
sagte: ‚Hör auf mit dem Unsinn. Ich gebe dir mein Versprechen, 
weder Götter, Geister noch Dämonen sollen dich besiegen 
können. Und deine Köpfe aus dem Feuer brauche ich auch nicht. 
Die kannst du wiederhaben.‘ 





12

Seitdem führt Ravana Krieg, mit den Menschen auf der Erde  
und mit den Göttern im Himmel. Selbst Indra, der Gott des 
Himmels und des Regenbogens, kann ihn nicht besiegen.  
Alle Götter zusammen sind machtlos gegen den schrecklichen 
Ravana. König, du hast gesagt, du willst mir alle Wünsche 
erfüllen. Du musst dein Versprechen halten.“

So geschieht es. Traurig ruft der König seine Söhne Rama und 
Lakshmana. Er umarmt sie. Die Söhne nehmen Bogen und Pfeile. 
Sie binden ihre Schwerter um wie richtige Männer.  
Der König muss lächeln, als er sie so sieht. Da verschwindet  
der Kummer aus seinem Herzen.

Die Brüder sind nun Schüler und Beschützer des Einsiedlers.  
Am nächsten Tag schon sagt der Einsiedler: „Ich beginne jetzt  
mit dem Opfer an die Götter. Ihr werdet mich beschützen.  
Sechs Tage und Nächte. So lange wird das Opfer dauern.“

Am sechsten Tag bedecken dunkle Schatten den Himmel.  
Da sagt Rama zu seinem Bruder: „Lakshmana, sei wachsam. 
Gleich werden wir mit den Dämonen kämpfen.“ 

Schon hören sie ein lautes und furchtbares Geschrei.  
Wie eine riesige Wolke stürmen die Dämonen heran und  
schütten Blut über die Erde. Rama spannt seinen Bogen.  
Er trifft einen Dämonen in die Brust. Ein zweiter Pfeil lässt  
den Dämonen zu Boden stürzen. Schnell nimmt Rama noch  
einen Pfeil, und dann noch einen. Schließlich besiegt Rama 
zusammen mit seinem Bruder Lakshmana die Dämonen.

Der Einsiedler kann das Opfer für die Götter zu Ende bringen.  
Er ist zufrieden. 
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Sita
Am nächsten Tag sagt der Einsiedler zu den Brüdern: „Ich danke 
euch für euren Mut und euren Schutz. Rama, dein Bogen ist eine 
gute Waffe. Doch hoch im Norden, im den Bergen des Himalaya, 
gibt es einen mächtigen Bogen, den niemand spannen kann.  
Kein Dämon und kein Gott. Aber du Rama wirst es schaffen.  
Der König von Videha hat den Bogen einmal von Shiva 
bekommen. Seitdem befindet er sich im Palast des Königs. 
Kommt mit mir.“

Rama sagt: „So soll es sein.“ Und sie machen sich auf den Weg. 
Sogar die Vögel und Hirsche folgen dem Einsiedler.

Endlich kommen sie nach Videha. Der König Janak, der beste aller 
Könige, empfängt sie herzlich. Er sagt: „O makelloser Heiliger,  
sei willkommen. Sag mir, wie ich dich zufriedenstellen kann.“

Der Einsiedler antwortet: „Die Söhne von König Dasharatha 
begleiten und beschützen mich. Sie sind berühmte Krieger.  
Ich habe ihnen von Shivas Bogen erzählt. Rama ist hier,  
um den Bogen zu sehen.“

Der König antwortet: „O Bester der Heiligen, du hast recht,  
den Bogen hat vor langer Zeit Shiva getragen. Seitdem liegt  
der Bogen hier, niemand konnte ihn bisher spannen. Doch hört, 
ich möchte noch etwas anderes erzählen: 

Einmal habe ich den Boden gepflügt. Da lag plötzlich  
ein Mädchen auf der Erde. Ich habe sie Sita genannt,  
das bedeutet Ackerfurche. Sie wuchs heran zu meiner  
geliebten Tochter. Sie ist bezaubernd, kräftig und schön. 

Ich habe ihr versprochen, sie mit dem edelsten aller Helden  
zu verheiraten. 
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Viele Könige sind gekommen. Sie alle hatten Kraft und Macht. 
Allen habe ich den Bogen gezeigt. Doch niemand konnte ihn 
bisher spannen. Nur wer den Bogen spannen kann, bekommt  
Sita zur Frau. Wenn der junge Rama es schafft, halte ich  
mein Versprechen.“

Fünftausend starke Jünglinge schieben eine riesige Truhe mit 
dem Bogen herein. Da hebt Rama den riesigen Bogen aus der 
Truhe heraus. Die Menge starrt ihn verwundert an.  
Mit festem Arm spannt Rama den mächtigen Bogen.  
Die Erde bebt. Die Menschen fallen zu Boden.  
Doch dann beruhigen sich alle wieder. 

Der König faltet seine Hände und beugt seinen Kopf:  
„Prinz Rama, du hast ein Wunder vollbracht. Ich halte  
mein Versprechen und gebe dir Sita zur Frau.“  
Und so werden Rama und Sita – Mann und Frau.  
Sie feiern ein königliches Fest.

Nach der Feier reist das junge Paar nach Ayodhya. König Janak 
gibt ihnen prächtige Geschenke mit auf den Weg: Teppiche, 
kostbare Seide, Wagen, Elefanten, Fußsoldaten, Pferde,  
viele Diener und Mägde, Silber und Korallen, Gold und Perlen. 
Und noch viel mehr schenkt König Janak seiner Tochter.

In Ayodhya werden sie freudig begrüßt. Über den Dächern wehen 
fröhliche Wimpel. Trommeln und Pauken ertönen. Blumen blühen. 
Glückliche Menschen stehen am Weg und freuen sich. 

Sita ist die lieblichste Ehefrau, die es je gab.
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Rama soll König werden
Der Vater liebt alle seine vier Söhne. Sie schlingen sich um 
sein liebendes Herz wie Arme, die aus seinem eigenen Körper 
wachsen. Aber Rama ist der Beste und Edelste von den vier 
Söhnen. Er ist sein ältester Sohn und sein Liebling. Er ist schön 
und stark und frei von Neid. Er liebt die Guten und Weisen.  
Er studiert auch die heiligen Schriften. Alle Menschen lieben ihn.

Und König Dasharatha ist alt und müde. Er will sich endlich zur 
Ruhe setzen. Rama soll zum neuen König bestimmt werden.

Dasharatha ruft das Volk zusammen. Er spricht: „Ich möchte, dass 
mein Sohn Rama der neue König wird. Er wird ein guter König 
sein. Aber er soll es nur werden, wenn ihr einverstanden seid.“

Die Menschen müssen nicht lange überlegen. Einer spricht für 
alle: „König, wir sind sehr mit deinem Wunsch einverstanden. 
Erhebe deinen Sohn Rama zum König. Er ist gerecht, sanft und 
freundlich. Er ist tapfer und stark. Er wird uns gut regieren.“

Am Abend berichtet eine Dienerin der Königin Kaikeyi, dass Rama 
der neue König werden soll: „Königin, ich bin ganz krank vor 
Trauer und Schmerz. Ich weine um dich. Rama soll König werden. 
Aber dein Sohn Bharata ist der bessere Thronfolger.  
Rama wird als König deinem Sohn nichts Gutes wollen.“

Doch Kaikeyi, die jüngste Frau des Königs antwortet lachend: 
„Danke für deine gute Nachricht. Rama ist der geborene König. 
Er ist tugendhaft, dankbar und rein. Ich liebe Rama wie meinen 
eigenen Sohn.“

Die Dienerin sagt: „Du bist blind. Siehst du die Gefahr nicht? 
Wenn Rama erst König ist, wird er Bharata in ferne Länder 
schicken. Vielleicht tötet er ihn auch. Du musst Rama verbannen.
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Schicke ihn in die Wälder. Höre auf mich, wenn du weise bist. 
Rette deinen Sohn.“

Königin Kaikeyi wird zornig. Doch die Worte der Dienerin sind 
wie ein Gift und verderben ihre Gedanken. Die Königin überlegt, 
dann sagt sie: „Vielleicht hast du Recht. Ja, mein Sohn soll  
den Thron bekommen. Doch wie kann das geschehen?“

Die Dienerin sagt: „Königin, als einmal die Götter und Dämonen 
miteinander kämpften, da eilte dein Mann zusammen mit 
dir in die Schlacht. Mit seiner Kraft wollte er den Göttern 
beistehen. Der König kämpfte lange gegen die Dämonen mit 
starkem Arm und großer Kraft. Doch dann wurde er von ihren 
Pfeilen verwundet. Aber mit deiner Hilfe wurde der König vom 
Schlachtfeld geschafft. Durch deine Pflege wurde er wieder 
geheilt. Der König hat damals geschworen, dir all deine Wünsche 
zu erfüllen. Noch hast du dir nichts gewünscht. Die Wünsche 
sind noch frei. Erinnere deinen Mann daran. Jetzt kannst du dir 
wünschen, dass Bharata König werden soll. Rama soll vierzehn 
Jahre in den Wäldern leben. Geh in deine Schlafkammer,  
lege dich auf den kalten Boden. Zerreiße deine Kleider und 
weine. Ich hole den König.“ 

Königin Kaikeyi geht in ihre Schlafkammer. Sie zieht die bunten 
Kleider aus und wirft ihren Schmuck ab. Sie legt sich auf  
den kalten Boden und weint fürchterlich.

Der König ist auf dem Weg zu Kaikeyi, seiner jüngsten Frau.  
Er möchte ihr die frohe Botschaft überbringen. Als er zur 
Schlafkammer der Königin kommt, sieht er Kaikeyi weinend auf 
dem Boden. Der König versucht sie aufzurichten. Sanft streichelt 
und liebkost er sie. Er möchte ihren Kummer besänftigen und 
fragt: „Königin, wer hat dich gekränkt? Warum liegst du im Staub?“
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„O König, niemand hat mich gekränkt. Aber ich habe einen 
Wunsch. Du hast mir einmal geschworen, alle meine Wünsche  
zu erfüllen. Wirst du dein Wort halten?“ 

Da sagt der König: „Meine Königin, das ich schwöre auf Rama. 
Sprich und deine Bitte ist erfüllt.“

„O König, der du gut und gerecht bist. Wenn du mir die Wünsche 
nicht erfüllst, sterbe ich, bevor der Morgen kommt. Höre:  
Mein Sohn Bharata soll König werden, nicht Rama. Schicke Rama 
fort in den Wald. Vierzehn Jahre soll er dort wie ein Einsiedler 
leben, mit Hirschfell bekleidet und verfilzten Haaren.“

König Dasharatha kann nicht glauben, was er da hört.  
„Schande über dich!“, flüstert er und fällt in Ohnmacht.  
Als er wieder erwacht, fragt er zornig die Königin: „Was haben 
dir Rama und ich getan? Sprich, du Mörderin. Nimm alles. 
Nimm mein Leben. Nimm meinen Ruhm. Aber lass mir meinen 
geliebten Rama. Verzichte auf deinen Plan. Bitte habe Mitleid. 
Ich knie dir zu Füßen. Noch nie hast du mich traurig gemacht.  
Ich kann nicht glauben, was du dir wünschst. Ich gebe dir alles, 
liebe Königin. Aber nimm deine Worte zurück.“  
Der König weint und klagt. Er ist voller Kummer.

Doch die Königin sagt: „Ich bleibe bei meiner Forderung.  
Du musst sie mir erfüllen. Du hast mir dein Wort gegeben.“

Die Nacht geht vorüber. Der Morgen naht. Der König lässt nach 
Rama rufen. Fröhlich kommt Rama, um den König zu sehen.  
Doch der König sieht verzweifelt aus. Kein Wort kommt über 
seine Lippen. Die Königin sitzt neben ihm. 
„Was hast du mein König?“, fragt Rama. „Habe ich dich verärgert?“  
Der König bleibt stumm. Die Königin aber antwortet:  
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„Der König hat Angst vor dir, Rama. Er muss etwas von dir fordern. 
Und du musst tun, was er dir sagt. Es ist mein Wunsch.“

Rama sagt: „Edle Dame, wenn der König von mir fordert ins Feuer 
zu gehen, dann tue ich es. Wenn er fordert, dass ich tödliches Gift 
trinken soll, dann trinke ich es. Was auch immer er mir befiehlt, 
das tue ich.“

Die Königin Kaikeyi antwortet: „Der König wird deinen Bruder 
Bharata zum neuen König bestimmen. Du sollst in den Wald 
gehen und dort vierzehn Jahre leben. Trage im Wald den Mantel 
des Einsiedlers und verfilze dein Haar.“ 
Der König wagt nicht, Rama in die Augen zu schauen.

Ruhig antwortet Rama: „Gern überlasse ich Bharata den Thron 
und gehe in den Wald. Noch heute breche ich auf.  
Aber liebe Königin befreie das traurige Herz des Königs  
und gib ihm Frieden.“ Rama berührt die Füße des Königs und  
die der Königin Kaikeyi. Dann verlässt er den Raum.

Ramas Abschied
Obwohl Rama gerade seinen Thron verloren hat, ist er nicht 
ärgerlich. Er geht zu seiner Mutter Kausalya, um sich zu 
verabschieden: „Ich gehe in die einsame Wildnis. Ich esse  
die Nahrung der Einsiedler: Wurzeln, Früchte und Honig.  
Vierzehn Jahre werde ich fort sein. Der König will Bharata  
die Herrschaft übergeben.“

Vor Kummer fällt seine Mutter zu Boden. Weinend sagt sie:  
„Ach Rama, wärest du nie geboren. Wenn du fort bist, habe ich 
keine Freude mehr. Ich habe kein Kind mehr. Was für ein Elend. 
Geh nicht. Sonst bricht mein Herz.“
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Rama spricht: „Ich muss die Befehle meines Vaters befolgen. 
Bitte vergib mir. Ich muss in die wilden Wälder gehen. Gib mir 
deinen Segen, bevor ich gehe. Wenn die vierzehn Jahre vorbei 
sind, werde ich Ayodhya wiedersehen. Bis dahin, liebe Mutter, 
halte deine Tränen zurück.“

Kausalya antwortet: „Durch meine Bitten kann ich dich nicht 
zurückhalten. So geh denn, liebes Kind. Möge das Glück dich 
begleiten. Du wirst wiederkommen und meinen Kummer 
vertreiben. Geh nun, mein Junge. Geh mit starkem Arm. Geh fort, 
um mit Freude zurückzukommen. Mögen alle Himmelsrichtungen 
dich vor dem Bösen beschützen.“ Kausalya umarmt ihren lieben 
Sohn. Ihre Augen fließen dabei über. Rama berührt die Füße  
der Mutter in Verehrung.

Dann geht Rama zu seiner Frau, Sita. Sie sieht sofort seinen 
Kummer und ruft: „Was, oh mein Herr, hat dich so verändert?“

Rama antwortet: „Sita, mein Vater schickt mich in die Wälder.  
Er hat es so bestimmt. Sei standhaft, gut und genügsam.  
Verehre meinen Vater bescheiden und in tiefer Liebe.  
Zeige meiner Mutter Kausalya Achtung und auch den anderen 
Königinnen. Sie alle sind meine Mütter. Liebe auch meine Brüder 
Bharata und Shatrughna. Sie sind mir lieb wie das Leben.  
Nun, beste der Frauen, bleibe du hier. Ehre den Willen von 
Bharata mit Liebe. Bleibe dem König gehorsam. Ich gehe  
in den wilden Wald. Lebe du hier.“

Da spricht Sita: „Was sagst du da? Was auch immer passiert, die 
Ehefrau muss das Schicksal ihres Gatten teilen. Daher muss auch 
ich in die Wälder gehen. Wie soll ich Angst davor haben, wenn du, 
mein herrlicher Gatte, bei mir bist? Nimm mich mit, getrennt von 
dir werde ich sterben.“
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Rama sagt: „Es gibt keine Freude in der Wildnis. Das Leben dort 
ist mühsam. Der Wald ist kein guter Ort für dich.“

Sita antwortet: „All die Gefahren des Waldes fürchte ich nicht. 
Tiger, Elefant, Hirsch, Stier, Löwe, Büffel – sobald sie dich sehen, 
werden sie fliehen. Ich muss mit dir gehen, mein Rama. Ohne 
dich, muss mein Herz brechen und mein Leben vergehen.“

Rama sagt entzückt: „Dann komm mit mir, du von Kopf bis Zeh 
Wunderschöne. An all deinen Tagen, an guten und an bösen, 
bewahre dir diesen edlen Willen. Du, teure Liebe, wirst immer  
die Zierde deines Hauses sein.“

Dann verabschiedet sich Rama von seinem Vater. Mit demütig 
gefalteten Händen spricht er: „Mein König, mein Vater, gewähre 
mir ein Lebewohl. Ich will heute noch in den Wald. Das ist der 
Wunsch der Königin Kaikeyi. Und so hast du es bestimmt.  
Gib mir deinen Segen. Lass Lakshmana mein Gefährte sein.  
Auch Sita wird mit mir gehen.“

Der König sieht seinen Sohn an und sagt: „Ich bin unfähig zu 
regieren. Kaikeyi hat mich überlistet. Sei du der Herrscher.“

„Lieber Vater, ich werde nur vierzehn Jahre in den Wäldern leben. 
Danach komme ich zurück und umarme deine Füße, mein König.“

Vor Kummer spricht der König: „So gehe denn, oh Rama. Beginne 
deine Reise frei von Angst und Sünde. Geh, mein geliebter Sohn. 
Ich wünsche dir eine sichere Rückkehr.“ Weinend ruft der König 
Sumantra, den Wagenlenker: „Sumantra, nimm den leichten 
Wagen, den mit den schnellen Pferden. Fahre Rama bis zur 
Landesgrenze.“

Sita, Rama und Lakshmana nehmen Netze für die Jagd, Waffen 
für den Kampf und allerhand Nützliches mit. 




